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Handreichung „Kirchenasyl“ für 
Kirchengemeinden, Kirchen-
vorstände, PastorInnenkonvente und 
Kirchenkreisvorstände.

Mehr denn je ist das Thema 
Flüchtlingsschutz von den Betroffenen ge-
fragt und von der Politik in Frage gestellt.  
Nach wie vor wird kontinuierlich an der 
Aushöhlung des Flüchtlingsschutzes ge-
feilt.

Seit mehr als zehn Jahren versucht der 
Nordelbische Arbeitskreis Asyl in der Kir-
che eine Form des Flüchtlingsschutzes zu 
organisieren und praktisch zu unterstützen 
– das sog. „Kirchenasyl“. Eine nicht leichte 
Aufgabe, wirft doch das „Kirchenasyl“ viele 
praktische, organisatorische, rechtliche und 
gesellschaftspolitische Fragen auf. Diese 
Erstinformation, die von MitarbeiterInnen 
und Ehrenamtlichen aus der Flüchtlings-
arbeit geschrieben wurde, will gleichwohl 
zur Praxis des „Kirchenasyls“ ermutigen 
und Hilfe anbieten – denn es sind gerade 
die lebendigen Begegnungen mit und Be-
ziehungen zu systematisch ausgegrenzten 
Flüchtlingen sowie die nachhaltigen Erfah-
rungen mit solidarischer Praxis und Ge-
meinschaft im „Kirchenasyl“, die Gemein-
de  und Einzelne bewegt und verändert ha-
ben.

Flüchtlinge brauchen hier und heute unse-
re Solidarität und unseren Schutz.

Allgemeine Informationen

Was ist „Kirchenasyl“?

„Kirchenasyl“ ist die zeitlich befristete Auf-
nahme von Flüchtlingen ohne legalen Auf-
enthaltsstatus, denen bei Abschiebung in 
ihr Herkunftsland Folter und Tod drohen. 
Während des „Kirchenasyls“ werden alle 
in Betracht zu ziehenden rechtlichen, so-
zialen und humanitären Gesichtspunkte 
geprüft. In vielen Fällen gelingt es 
nachzuweisen, dass Entscheidungen von 
Behörden überprüfungsbedürftig sind und 
ein neues Asylverfahren erfolgverspre-
chend ist.

Ist das „Kirchenasyl“ eine erfolgver-

sprechende Aktion?

Erhebungen der „Bundesarbeitsgemein-
schaft Kirchenasyl“ aus den Jahren 1999 
und 2001 haben erwiesen, dass in mehr als 
75% der „Kirchenasyl“-Fälle eine Lösung 
gefunden wurde, die Flüchtlinge vor men-
schenrechtswidrigen Härten und Gefahr für 
Leib und Leben bewahrte. Auch „Kirchen-
asyle“ in der Nordelbische Kirche weisen 
diese Prozentzahlen auf.

Wie lange dauert ein „Kirchenasyl“?

Die Gemeinde muss sich darauf einstellen, 
dass ein „Kirchenasyl“ nicht in wenigen Ta-
gen beendet ist. Es kann einige Wochen, 
aber auch viele Monate dauern.

Wer berät die Gemeinde?

Die Nordelbische Kirche hat die Stelle 
einer Flüchtlingsbeauftragten eingerichtet. 
Mit ihr zusammen arbeiten die kirchlichen 
Beratungsstellen, die Diakonischen Werke 
und der Nordelbische Arbeitskreis Asyl in 
der Kirche. Die Gemeinde kann auf diese 
haupt- und ehrenamtlichen BeraterInnen 
zurückgreifen.

Was wird von der Gemeinde erwartet?

Sie stellt den Raum (Wohnen, Kochen, 
sanitäre Einrichtung) zur Verfügung und 
mobilisiert einen UnterstützerInnen-Kreis, 
der den Kirchenvorstand und die kirchli-
chen MitarbeiterInnen entlastet und den 
betroffenen Flüchtlingen im Alltag hilft. 
Die Gemeinde erleichtert den Flüchtlingen 
den Aufenthalt, wenn sie sinnvolle 
Beschäftigungsmöglichkeiten für sie fi n-
det.

Was wird von der Gemeinde nicht er-

wartet?

Es ist zwar von Vorteil, wenn der Pastor/
die Pastorin oder andere Hauptamtliche 
an dem Rechtswegeprozess beteiligt sind 
(Verhandlungen mit RechtsanwältInnen und 
Behörden); es ist aber auch möglich, dass 
ausschließlich o.a. Beratungsstellen die 
Rechtsberatung übernehmen. Auch die Fi-

nanzierung des „Kirchenasyls“ ist nicht al-
leinige Aufgabe der Kirchengemeinde.

Gibt es rechtliche Konsequenzen für die 

Gemeinden?

„Kirchenasyl“ setzt keine anderen Rechts-
normen als die in der Verfassung und im 
internationalen Recht geltenden. Aber es 
unterstellt, dass auch staatliches Handeln 
im Einzelfall fundamentale Rechtsnormen 
übersehen oder gar missachten kann. So 
kann das Gewissen von Christen in Wi-
derspruch zu staatlichen Regelungen und 
Maßnahmen geraten und zu Verstößen 
gegen gesetzliche Bestimmungen führen. 
Deshalb müssen die für die Kirchengemein-
de handelnden Personen bereit sein, die 
volle Verantwortung zu tragen. Ermittlungs-
verfahren sind in Hamburg und Schleswig-
Holstein in allen Fällen eingestellt worden.

Wie wird das „Kirchenasyl“ fi nanziert?

Ein „Kirchenasyl“ wird aus Spendengeldern 
fi nanziert. Diese Spenden werden, soweit 
es möglich ist, durch die Kirchengemein-
de, auch durch Nachbargemeinden auf-
gebracht. Dem Nordelbischen Arbeitskreis 
Asyl in der Kirche steht ein Fonds aus 
Spendenmitteln zur Verfügung, aus dem 
ein Teil der fehlenden Mittel angefordert 
werden kann.

Wird ein „Kirchenasyl“ öffentlich ge-

macht?

Ein öffentlich gemachtes „Kirchenasyl“ wird 
i.d.R. den Schutz der Betroffenen vor staat-
lichem Zugriff verstärken und darüber hin-
aus Mängel im Asylverfahren und Asylrecht 
verdeutlichen. Deshalb ist es wichtig, mit 
dem „Kirchenasyl“ an die Öffentlichkeit zu 
gehen. Im Einzelfall aber kann es sinnvoll 
sein, sich für ein „stilles Kirchenasyl“ zu 
entscheiden.

Wie steht die Nordelbische Kirche zum 

„Kirchenasyl“?

In einer Erklärung vom Mai 1994 erkennt 
die Kirchenleitung der Nordelbischen Kir-
che die „Spannung, die sich zwischen 
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ergeben kann“, an. Wenn Christen nach 
bestem „Wissen und Gewissen zu der 
Überzeugung kommen, dass eine nach 
staatlichem Recht zulässige Abschiebung 
Betroffene einer unmenschlichen Behand-
lung aussetzt oder sogar in Lebensgefahr 
bringt, ist in diesem Konfl ikt als ultima 
ratio nicht auszuschließen, dass gegen den 
Willen des Staates Maßnahmen ergriffen 
werden, die eine drohende Abschiebung 
verzögern oder verhindern sollen“. 

Bedingungen für ein „Kirchenasyl“

Bevor der Kirchenvorstand/ Kirchen-
kreisvorstand/ Vorstand einer Einrichtung 
jemandem „Kirchenasyl“ anbietet, soll-
te geklärt sein:
• Es droht unmittelbar eine Ab-

schiebung, d.h. es gibt keine Dul-
dung oder Aufenthaltsgenehmi-
gung mehr.

• Nach Prüfung des Falles besteht 
gerechtfertigte Befürchtung, dass 
bei Abschiebung Gefahr für Leib 
und Leben, Menschenrechtsverlet-
zungen oder andere unzumutbare 
Härten (z.B. Abschiebung Kranker) 
riskiert werden.

• Es werden Chancen für eine 
Lösung gesehen, die Abschiebung ver-
meidet (z.B. bleiben rechtliche Ver-
fahren, Weiterwanderung, begleitete 
Rückkehr).

• Die Flüchtlinge sind bereit, die 
ein geschränkten Lebensbedingungen 
während des „Kirchenasyls“ auf sich zu 
nehmen und nach Ende des „Kirchen-
asyls“ die kirchlichen Räume umgehend 
zu verlassen.

Nach Beratung durch Fachleute (z.B. haupt-
amtliche Flüchtlingsberater, Rechtsanwälte, 
Behördenvertreter, ÄrztInnen) gibt es einen 
offi ziellen Beschluss des Kirchenvorstands/ 
Kirchenkreisvorstands/ Vorstands der Ein-
richtung, den namentlich aufgeführten 
Flüchtlingen „Kirchenasyl“ zu gewähren.

Hinweise zur Durchführung

Beratung: Der Kirchenvorstand/ Kirchen-
kreisvorstand/ Vorstand einer Einrichtung 
lässt sich durch Fachleute (s.o.) informieren 
und beraten. Der/die Flüchtlingsbeauftragte 
der Nordelbische Kirche wird eingehend 
über den Beschluss unterrichtet und in-

formiert gegebenenfalls die zuständige 
Ausländerbehörde, das Innenministerium 
oder die Kirchenleitung über das „Kirchen-
asyl“ und die „ladungsfähige Anschrift“.

Unterbringung: Die Gemeinde klärt die 
Unterbringungsmöglichkeit, z.B. in der Kir-
che, dem Pfarrhaus oder dem Gemeinde-
zentrum.

Materielle Ressourcen: Mittel für die 
Unterkunft, Lebenshaltung und rechtliche 
Unterstützung müssen bereitgestellt bzw. 
bei anderen Gemeinden und dem Nordel-
bischen Arbeitskreis Asyl in der Kirche ein-
geworben werden.

Krankenbehandlung: Meist bestehen kei-
ne Ansprüche auf Krankenbehandlung. 
Erfahrungsgemäß fi nden sich Ärzte in der 
Gemeinde oder anderweitig bekannte Ärzte 
zu Behandlungen ohne Krankenschein be-
reit. Beratungsstellen können gegebenen-
falls helfen.

Kinderbetreuung: Kinder haben das Recht 
auf Schule. Wenn möglich, sollten sie ihre 
bisherige Schule weiter besuchen. Andern-
falls sollte versucht werden, in den dem 
„Kirchenasyl“ benachbarten Schulen einen 
Schulbesuch zu organisieren. Kleinere Kin-
der können eventuell in kirchlichen Kin-
derbetreuungseinrichtungen aufgenommen 
werden.

Unterstützerkreis: Zur Aufarbeitung des 
Falles und zur Begleitung der Betroffenen 
wird ein Unterstützerkreis benötigt (Haupt-
amtliche können dazu nicht dienstver-
pfl ichtet werden). Ein Leitungskreis aus 
Mitgliedern des rechtlichen Trägers, des 
Unterstützerkreises und der o.g. Fachleu-
te aus der Flüchtlingsberatung sollte sich 
regelmäßig über das Vorgehen abstim-
men. Der Unterstützerkreis sollte beachten, 

dass die Flüchtlinge so viel wie möglich 
selbst tun. Überversorgung, Überbehütung 
und Entmündigung verschlechtern ihre 
Lebenssituation.

Dauer: Der Beschluss zum „Kirchenasyl“ 
sollte auch beinhalten, wie lange „Kirchen-
asyl“ angeboten werden soll (entweder als 
Datum oder als Abschluss eines Verfah-
rens). Mit Ablauf dieser Frist kann gegebe-
nenfalls noch einmal beraten werden, ob 
das „Kirchenasyl“ fortgesetzt oder beendet 
werden soll. 

Beendigung des „Kirchenasyls“

Bei positivem Verlauf (Duldung oder An-
erkennung) gehen die Flüchtlinge in 
die öffentlichen Unterkünfte zurück. 
Wird keine Aufhebung der Abschie-
beandrohung erreicht, müssen die 
Flüchtlinge eigene Entscheidungen 
treffen (Verlassen der kirchlichen Ob-
hut, Zurückkehren ins Herkunftsland). 
Die Asyl bietende Kirchengemeinde 
ist dann aus ihrer Verantwortung ent-
lassen.

Nachbereitung: Wie auch immer die 
Aufnahme von Flüchtlingen ins „Kir-
chenasyl“ ausgegangen ist, die Ge-

meinde sollte sich mit dem Ergebnis be-
fassen, um positive Impulse für das ge-
samte Gemeindeleben bewusst zu machen 
und negative Erfahrungen aufzuarbeiten. 
Die Gemeinde sollte auch klären, ob eine 
ähnliche Aktion wiederholt werden kann 
oder ob die Kräfte erschöpft sind.

Bei der Durchführung des „Kirchenasyls“ 
sollte Kontakt zum Nordelbischen Arbeits-
kreis Asyl in der Kirche hergestellt werden. 
Er bietet Beratung, Unterstützung und Er-
fahrungsaustausch an.

Kontakt:

Nordelbischer Arbeitskreis 
„Asyl in der Kirche“
Diakonisches Werk Hamburg
Fachbereich Flucht/Migration
Königstraße 54
22767 Hamburg
Telefon 040/60320 342
Telefax 040/60320 340
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